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Miele meiner geliebten Schuler haben oft in mich gedrungen, ihnenJe die Auffuhrung irgend guten dramatiſthen

ten. Auch iſt ihr Anſuchen einmal von rinem ſo tugendhaften und
rechtſchaffenen als einſichtsvollen und gelehrten Prediger in unſerer Grafſchaft
unterſtutztt worden. Die in vielen Schulen ubliche Gewohnheit, Schauſpiele
aufzufuhren, welche ſelbſt an einigen Orten dem Schullehrer einen Theil ſeiner
Einkunfte liefert, redete ihnen nicht weniger das Wort. Es zeigten ſich mir
aber immer verſchiedene Schwierigkeiten, welche ſich nach meinen Einſichten nicht
mit einem ernſtlichen- Vorſatz, den Einflnß in das wahre Wohl der Menſchen
bey jeder Sache zu Rath zu ziehen und darnach zu handeln, vereinigen lieſſen.
Auch fand der erwahnte Prediger, wie ich mich daruber erklarete, meine Bedenk—
lichkeiten wichtig genug, um ſie gelten zu laſſen. Da die Unterhaltungen, deren
Vorſtellung ich jetzt ankundige, von vielen als wirkliche Theaterſtucke angeſehen
werden durften und es wenigſtens uberhaupt heißen mochte, es ware um mich
des gewohnlichen Namens zu bedienen eine Komodie geſpielet worden: ſo
halte ich es fur meine Schuldigkeit kurz zu ſagen, was ich uberhaupt fur und wi
der die Sache habe; und warum ich geglaubet habe, die Vorſtellung der erwahn
ten dramatiſchen Spiele genehmigen zu konnen.

Jm Ganzen glaube ich, daß die Theatervorſtellungen noch mehr nachthei
lige, als vortheilhafte Einfluſſe in das Wohl der Welt haben. Jch glaube die
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4 n Aäbeſten dahin gehorigen Werke der Englander, Franzoſen und Deutſchen großteu—
theils geleſen zu haben. Vielleicht darf man annehmen, daß ſelbige in Hinſicht
der Verſtellung uber die ſchlechten und pobelhaften Stucke das Uebergewicht
haben; und vielleicht anch nicht. Ware letzteres, welches ſchwerlich mit Gewiß—
heit bejahet oder verneinet werden kann: ſo ware die ganze Sache nicht einmal
zu unterſuchen, ſondern man wurde die uberwiegenden boſen Wirkungen der
Schauſpiele durchaus zugeben muſſen. Allein wenn man auch die beſten Samm
lungen von Schauſpielen bey der Prufung der Sittlichkeit oder des Einfluſſes in
die Richtungen der menſchlichen Neigungen zum Guten oder Voſen zum Grunde
legt und annimmt, daß bloß ſelbige aufgefuhret werden, welches gewiß nicht ge—
ſchiehet: ſo fallt ſie, daucht mir, fur das Theater doch nachtheilig aus. Es ver—
ſtattet hier meine Abſicht nicht zu dieſem Endzweck irgeud ein Stuck heraus zu
nehmen, und nach Anleitung der darinn enthaltenen Stellen zu zeigen, wie deſ—
ſen Vorſtellung auf die Menſchen, ſo wie ſie ſind, wirken. Einige allgemeine
Bemerkungen, die, wie ich glaube, von allen, dio nicht etwa die allerbeſten Stucke,
ſondern Sammlungen geleſen, auf die großere Anzahl der Stucke, welche aufge
fuhrt werden, gemerkt und auch die Schaubuhne ſelbſt beſucht haben, zugegeben
werden, ſind in Ermangelung einer ſolchen Prufung vielleicht hinreichend, einen
richtig uber das uberwiegende Gute oder Boſe, welches das Theater ver
anlaſſen muß, urtheilen zu laſſen. Ein Leſer oder Zuſchauer vieler theatra
liſcher Stucke wird finden, daß mit der ſchonſten und gefahrlichſten Leidenſchaft
der Menſchen, mit der Liebe, uberhaupt leichtſinnig geſpielet wird. Behy allen
Menſchen darf man ſreylich nicht voraus ſetzen, daß die Liebe nur in ſofern die
Menſchen glucklich mache, als ſie von der chriſtlichen Sittenlehre gebilligt wird.
Allein wenn einer Sußmilchs, Premontvals und Tiſſots dahin gehorige Werke
geleſen hat: ſo wird er ſich wenigſtens nicht berechtiget halten, es einem ubel zu
nehmen, wenn man glaubet, daß alles im Staat bloß jene Liebe und die Treue
in derſelben begunſtigen ſollte, und daßz die Liebe eine Leidenſchaft iſt, welcher die
Einbildungskraft, auch wenn keine Reizungsinittel ſie in Bewequng ſetzen, ſchon
ganz haufig eine zu grofje Starke giebt. Wenn dieß und auch das Letztere nur
ſich ſo verhalt, wie es durchaus nicht gelaugnet werden kann: ſo iſt es ſchlech
terdings ſchadlich, wenn von der Liebe ohne Ernſt geſprvchen wird, wenu jede
dahin gehorige Handlung und Bewegung nicht eine Achtung fur deren Wurde ent
deckt, und wenn die Liebe ſelbſt nicht in einer keuſchen Geſtalt erſcheint. Wer mit
ihr ſcherzt, beleidigt ſie und fuhrt die Menſchen uberhanpt ſicher irre. Von dieſer
Seite ſind ungemein wenige Schaufpiele ganz zu eutſchuldigen. Hlezu konunt noch
ein Umſtand, der nicht unwichtig iſt. Die Schauſpieler und Schauſpielerinnen
führen durchgangig ein ausſchweifendes Leben; und wenn ſie durch ihre Vorſtel—
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Aungen angenehme Eindrucke auf die Zuſchauer machen: ſo verliert ein Menſch,

der die Schauſpieler und Schauſpielerinnen bewundert, nach und nach die widri
gen. Eindrucke gegen die Ausſchwrifungen, welcher ſelbige ſich ſchuldig machen

Einen andern Grund ßzur Anklage gegen das Theater nehme ich von
der Art der erdichteten kleinen Lebensgeſchichten her, welche vorgeſtellet werden.
Die Rollen, welche die Theaterperſonen ſpielen, ſtellen dieſe Perſonen durch
gangig in einer ſehr glucklichen, gemachlichen, wo nicht wolluſtigen Lage vor.

wWer oſt ſolche Perſonen ſieht, kann ſchon den Contraſt, den eine arbeitſame und
ſorgenvolle Lebensart damit macht, nicht ausſtehen. Ueberhaupt wird alſo der

Theaterzuſchauer zu einem Arbeit und Leiden ertragenden Menſchen eben ſo ver
dorben, als ein Kammermagdchen und ein Bedienter einer vornehmen Herrſchaft.
Der Hang ſich von Arbeit und Sorgen los zu machen, wird alſo durch Theater

vorſtellungen ſtarker, als. des Menſchen  Zuſtand und deſſen darnach zu be—
rechnendes jetziges Wohl es zulaßt. Ferner wird die. Neigung zur Pracht da
durch veranlaſſet und. genahret. Man ſieht haufig weit prachtiger gekleidete
Perſonen anf dem Theater als im. gemeinen Leben und znaun fangt deſto mehr an
ich derſelben zu nahern, ohne den Fortſchritt zn empfinden. Zwar hat nun erſt
ein Schriftſteller, indem er den Weinbau anpreiſet, dem Luxus noch eine Lobrede
gehalten;allein weil er zugleich behauptet, daß. es nicht ubel ware, wenn die
Menſchen in einem weg halbtrunken von Wein waren: ſo geht es bey ihm viel
leicht ganz naturlich zu, wenn er.bie Dingeianders anſiehet, als ſie find. Wer
mit einem etwas ausgedehnten und ſcharfen Blick die menſchlichen Geſellſchaften

durchſchauet, wundert ſich jetzt ſonſt, daß es eine Weile eine Zeit der Verblen—
dung auch nnter vernuuftigen Lenten in dieſem Punct habe geben konnen. Einem
Kenner achter Gtaatsvortheile darf nicht mehr bewieſen werden, daß der Luxus
eine wahre Peſt der menſchlichen Gluckſeligkeit iſt. Und darf ich dieß annehmen:
ſo iſt zugleich dem Theater ein ungunſtiges Urtheil geſprochen.

Endlich macht die Gewohnheit, die guten Eindrucke von einem guten Stuck
durch ein luſtiges Nachſpiel, wenn dieſes auch ſonſt nicht boſe iſt, wieder auszu
loſchen,: daſt das  Theater im Ganzen noch inehr ſchadet, als uutzet.

Ein Maunvon geſünbem Werſtande und der ſeinen Gedanken nicht
itrauet, wenn er ſie nicht in einenn harmoniſchen Syſtem vereinigen kann, wird
mir hier uicht einwerfen, daß man auch nicht zumn Schauſpiel komme, um eine
Predigt zu horen, ſondern daß man ſich vergnugen woue. Gerne raume ich es
ein, daß manche meuſchliche Einrichtung das Amt den Menſchen Veranugen zu
anachen ubernehmen, und daß ihr eigentlicher Endzweck bloß Vergnugen ſeyn
tburfe, aber ſie werden es ſich vorher gefallen laſſen, da, wo die Vorſchrift ertheilt
wird, alle menſchliche Dinge nach ihren Einfluſſen auf die ganze Summe des Gu
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6  th äten und der angenehimen Empfindungen zu wagen und zu beſtimmen; ſich bie
Pflicht ſagen zu laſſen, daß die Vergnugungen, welche ſie den Menſchen bereitet,
jener Vorſchrift nicht widerſtreben muſſe. Der Sittenrichter, das iſt, der Mann,
der nach dem Verhaltniß, worinn die Dinge zur ganzen Summe der hier moglichen
Vollkommenheiten und angenehmen Empfindungen ſtehen, die Gute jeder Sache,
prufet und ihr ihren Werth beſtimmet, kommt alſo allerdings das Recht zu, auch
bey den Vergnuguugen zur Beſichtigung zu kommen, und zu ſehen, ob ſie den
Stempel der Zulaßigkeit haben oder nicht, oder damit: ich ohne Figur rede, ob
der Endzweck zu vergnugen dem hohern Endzweck die ganze Summe der VWoll

kommenheit, oder, wenn man will, der Quelle wahrer Vergnuqungen, in einem
Ort, in einem Lande, oder auf der ganzen Erde zu befordern, richtig untergeordnet

ſey. Eine Art muß nichts in ſich enthalten, was den Begriffen der Gattuug
widerſpricht. Und da es in jedem Fall weiſe gehandelt iſt, wenn man meh
tere gute Abſichten vermittelſt einer Veranſtaltung zu erreichen ſucht: ſo ſollre
man den Sittenrichter auch nicht boſe anſehen, wenn er einmal vorfruge, ob der
Abſicht, die eigentlich auf Verguugen abzielte, nicht eine zweyte, die. auf  andare
Vortheile oder auſ irgend eine Quelle der Vergnugungen, denn jedes wahre Gute
verdienet im Ganzen dieſen ſchonen Titel, gerĩchtet ware, bequem zugeſellet wer
den konnte. Ein rechtſchaffener Menſchenfreund wurde es ihm ſorgar erlauben,
den Vergnugungen nach dieſen Berechnungen  das Geprage ihres Werths zu, er
theilen. Ueberhaupt mußten die Menſchen dabey gewinnen, wenmiſie:erfuhren,

wie reich alles an innerm Gehalt: ware.
Jedoch wurde nun  ubch nicht jedesmal das Vorzuglichere zu wahlen ſeyn.

Der erwachſene Menſch urtheilet von dem Werth der Veranugungen qanz hau
fig, wie ein Kind vom Werth, ſeiner Spielwerke. Daß ſchechteſte macht leicht den
meiſten Eindruck. Fu dieſem Fall mufz man dem Menſchen ein Verauugen ge
ben, das ſich fur den Zuſtand ſeiner Kindheit ſchickt, und, das er empfindet. Es
iſt ein gewohnlicher Fehler der Sittenlehrer, daß ſie verlangen, jeder folle die
edlen und feinen Vergnugnugen lieben, die aus der Kenntniß heilſarner Wahr
heiten und aus dem dieſer Kenntniß gemaßen Betragen fließen. Ja alles muft
dazu wirken, daß das menſchliche Geſchlecht ſich dieſer eines vernunftigen We
ſens wurdigen Eigenſchaft und einem ſo erhoheten Geſchmack nahere 3 allein
nach dem Maaß, als dieß fehlt, mug man dem Menſchen es uicht ubel nohmen,
wenn er ein Vergnugen wahlt, das er enipfinden kann, und man muß zufrieden
ſeyn, wenn es nur an ſich nicht boſe iſt und boſe Folgen hat. Mit Recht tadelt
man aber, wenn ein Mann von Kenntniß uund Geſchmack, wie ein Kind ſpielt,
und Verguligungen liebt, die nur fur rohe und ungebildete Menſchen Reize haben
ſollten. Dieß iſt wenigſtens ansgemacht, daß jedes Vergnugen, welches uber
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5  A ehaupt zu billigen iſt, ſittlich gut ſeyn und im Ganzen nicht ſchudliche Folgen ha—
ben muſſe. Und denn weiß ich nicht, wie die noch gewohnliche Beſchaffenheit

des Theaters gerechtfertiget werden konne.
Dieſe. Vemerkungen betreffen die Sittlichkeit des Theaters uberhaupt.

Sehe ich auf die Vorſtellung der Schauſpiele in Schulen: ſo kommen noch neue
Bedenklichkeiten dazu.Alle Theater tucke erfordern handelnde Perſonen von beyderley Geſchlecht.

Konnte auch allent alben, wie es wurklich an gewiſſen Oertern geſchiehet, die
Veranſtaltung getroffen werden, dafß junges Frauenzimmer von Erziehung ſich
zu dem Eudzweck mit der Schuljugend vereinigte: ſo wurde ich dieß in Hinficht
der daraus entſtehenden Vertraulichkeit den Sitten hochſt nachtheilig finden.
Fehlen aber junge Schauſpielerinnen, ſo muſſen ſich die Schuler verkleiden: und
es iſt bekannt genug, was ein ſolcher an ſich unerheblich ſcheinender Umſtand fur
boſe Folgen in Anſehnng der Sitten habe. Schaamhaftigkeit und Sittſamkeit,
welche die Natur dem Menſchen zu freundſchaftlichen Wachterinnen fur ihre Tu
gend gegeben hat, fliehen dann gar zu leicht davon: und es wird zugleich eine
reiche Quelle leichtfertiger Scherze. und Freyheiten dadurch gedfnet.

Eine andere unangenehme Folge iſt dieſe, daß die Jugend ſich in dem Ver
gnugen, welches ihr die Beſchafftigung mit Theatervorſtellungen verſchafft, gleich-
ſam berauſcht, und gegen das von ſinnlichen Reizen zum Theil ziemlich entfernte
Studiren gleichgultig und trage gemacht wird. Auch nimmt die Vorbereitung
ſchon ziemlich viel Zeit weg, die dem Studiren entzogen wird.

Mir iſt auch hingegen eingewandt, daß man ſich vor den letztern ſchäd—
lichen Folgen wurde huten konnen, und daß es nicht ſchwer ware ein recht gutes

Stuck zu wahlen, an deſſen Verfertigung Genie und Tugendliebe gleich vielen
Antheil gehabt hatten. Was das erſte betrift, ſo fande man mich vielleicht ein
wenig unhoflich, wenn ich gerade zu erklarte, ich durfte meinen jungen Freunden
es nicht namtlich zutrauen, daß ſie ſich ſo weiſe betragen konnten und wurden.
Eine ſolche Erklarung, von der jeder urtheilen moge, wieweit ich dazu in Anſe—

hung ſeiner Grund fande, war mir indeſſen nicht nothig um die Schadlichkeit der
Theatervorſtellungen begreiflich zu machen. Und ich muß es zur Ehre meiner
Schuler ſagen, daß ſie wider ihre ſonſtige Neigung zu Theatervorſtellungen,
meine desfalls angefuhrten Urſachen gelten ließen. Es iſt namlich nicht zu un
terſuchen, was geſchehen konne und eine Menge junger Leute zu thun vermogend
ſen, auch nicht dieß, ob ſich ein gutes Schauſpiel finde. Jn beyder Hinſicht
ksnnte die Auffuhrung eines Theaterſtucks an ſich unſchablich ſehn, und ein ſehr
erlaubtes Vergnugen gewahren. Man muß in dergleichen Dingeu immer frageu,
was die Vorſtellung eines Schauſpiels uberhaupt auf die Zuſchauer fur Wirkung
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ĩs 5 S Jhabe, wie ſich die Jugend uberhaupt dabey betrage, und zum Guten oder Boſen

Anlaß erhalte. Da die Antwort hierauf dem Theater durchaus nicht gunſtig
ſeyn kann: ſo muß man lieber ein an ſich erlaubtes Vergnugen entbehren, als

durch offentliche Billigung einer noch nicht uberhaupt zu billigenden Sache ſelbige
befordern. Denn ein rechtſchaffener Menſchenfreund muß durch ſein Beyſpiel
nichts rechtfertigen, welches uberhaupt durch den Mißbrauch die Summe der

Uebel auf Erden vermehret, wenn er auf einer Stelle ſteht, wo der Sache Un
kundige anf ihn ſehen und nicht wiſſen, unter welchen Einfchrankungen er etwas
gut finde. Und der Schulmann iſt bey Zulaſſung ſolcher offentlichen Vorſtellun

gen vorzuglich in dieſem Fall.
Alles dieß habe ich wider das Theater uberhaupt und wider die Auffuh

rung eines Schauſpiels von der Schuljugend insbeſondere.
Und dennoch heißt du es jetzt gut, werden mir hier vielleicht viele Leſer

ili bn Wung cilieber erſt ſagen, was ich furs Theater habe. Am Ende miag man urtheilen, ob
ich meinen. obigen Gedanken getren bleiben, und das, was ich erlaube, dennoch

erlauben konne; oderob eine Nelgung, gegen welche ich ſehr auf der Hut ſeyn
muß, namlich meinet Vrrunden ungerne ein Vergnugen zu entziehen, mich etwas
geblendet habe.

Die Vergnugungen des Theaters, wenn ſie gleich im Ganzen bis jetzt
ſchadliche Einfluſſe haben, gehoren nach meinen Einſichten gar nicht zu denen,
welche dem Menſchen ſollten entzogen werden. Jch wunſchte vielmehr, daß jeder
Ort ſie haben konnte.

Alle Handlungen der Menſchen werden fur Andere Beyſpiele, die zur
Nachahmung mehr oder weniger machtig reijen. Dieß gilt nicht nur von denen,
welche der Menſch ſiehet, ſondern auch von denen, welche ihm durch die Ge
ſchichte bekannt werden; und dieß gilt wiederum nicht bloß von denen, welche uns
die Geſchichte erzahlet, ſondern auch von getreu nach der Natur erdichteten Hand

lungen. Deraleichen entweder ganz, oder zum Theil erdichtete Handlungen
kommen aufs Theater. So bald dieſe ein nachahmenswurdiges Beyſpiel wer
den: ſo haben ſie nythwendig eine heilſanie Wirkung zur Nachahmung. Eine
vequeme Anſtalt dieſe Wirkungen zu erregen und deren Urſachen iveiſe zu lenken,
iſt, glaube ich, ſo wenig zu verwerfen, daß man ſich vielmehr dazu Gluck wun
ſchen ſollte. Allenthalben ſollten aber beſonders, wenn ſie von ſelbſt ſich einſtell-
te, weiſe Vater und Vorſteher der Menſchen eilen um eine Sache die von un
gleich wirkſamern Einfluſſen auf das Leben der Meüſchen iſt, als trockener Un
nterricht, aufs vortheilhaſteſte zum Beſten der Menfchen zu niltzen. Eine ihrer
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SE  V 9wichtigſten Angelegenheiten ſollte es ſeyn einen Mann aufzuſuchen, beſſen Herz
fur alles, was im ganzen Gebierne des Guten und Schonen vorhanden iſt, nach

An, Wurde zartlich fuhlbar ware, und der Fahigkeit und Kenntniß aenug hatie, um dieſe Verhaltniſſe gehorig zu bemerken.den verſchiedenen Verhaltniſſen n

Man fürchte nicht, daß unter deſſen Aufficht theatraliſche Vorſtelluugen das no
thige Jutereſſe verlieren wurden. Edle Handlungen ſind immer auch fur verdor—
bene Menſchen eines ſtarken Jutereſſe fahig, und ſie konnen immer auf einen
Platz geſtellet werden, wo ſie zur Nachahmung reizenden Beyfall und Bewunde
rung finden. Es konnen ſo auf dem Theater ungemein viele Vortheile zum
Beſten der Menſchen erhalten werden. Sprechen die Perſonen auf demſelben
mit Einſicht und Wahrheitsliebe: ſo wird der Schauplatz ein wahrer Unterricht;
und Wahrheit, Kenntniß und Geſchmack konnen dadurch ohne Muhe verbreitet
werden. Sind ihre Sitten und Manieren anſtandig und fein: ſo lernt jeder un
vermerkt ſich ſelbſt anſtandig und fein zu betragen. Haben hiebey alle Vorſtel—
lungen eine herrſchende Richtung auf alles, was gut, edel und ſchon iſt: wie
ſollte ſich dieſe Richtung nicht Vielen ganz und den Uebrigen zum Theil mittheilen?
Setzte alles, was hier vorgienge und geſagt wurde, Zuſchauer von einem bear
beiteten Verſtande und einem ausgebildeten Geſchmack voraus: ſo hatte man ein
ſolches Theater, wie ein Buch anzuſehen, das fur den gemeinen Mann zu gelehrt
geſchrieben ware. Ein Anderes konnte ſich weiter herab laſſen, und fur Andere
gleiche Reize und gleich gute Wirkungen haben. Das Urtheil eines Kenners
mußte dem Letztern aber eben ſo wohl, als dem Erſtern, ſeine Angemeſſenheit be
ſtimmen. Auch mußten alle Stucke in ihrer Art die Meiſterhand des Urhebers
entdecken. Welche glaubten, daß ein mittelmaßiger Kopf leicht ein gutes Schau
ſpiel fur den gemeinen Mann machen konnte, miurden ſich eben ſo ſehr irren, als:
diejenigen, welche mehnen, es ware leicht fur denſelben ein recht nutzliches Buch
des Unterrichts und der Erbauung zu ſchreiben. Wie es aber unmoalich ſeyn
ſollte, daß das Theater eine ſo gute Einrichtung bekame, ſo bald eine weiſe Obrig
keit es unter ſeine hochſte Aufſicht nahme, iſt mir ganzlich unbegreiflich. Die
Vergnugungen des Theaters haben von einer andern Seite einen Vortheil, den
wenige Vergnuqungen haben. Sie halten keinen Menſchen aus der Welt zuruck
und drangen auch keinen heraus. Es werden durch den Genuß des Anſchauens
und der daher entſtehenden Verqunugungen keine wahre Lebensbedurfniſſe verzehrt
und Andern, die ſind oder ſeyn konnten, entzogen. Fur Manchen iſt dieſes viel—
leicht fremd und unverſtandlich. Jch will mich erklaren. Die Verſchwendung
im Eſſen und Trinken macht, daß weniger Menſchen leben, als leben konnten.
Wurde hiegegen eingewandt, daß dieß nicht geſchahe, wenn die vorhandenen
Menſcheun den Vorrath der Lebensmittel, ohne verſchwenderiſch damit umzugehen,
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to S  öänicht verzehren konnten: ſo hatte er noch nicht bemerkt, daß die Menſchen, wenn
ſonſt kein außerlicher Druck iſt, ſich immer nach dem Verhaltniß der durchgangig
vorrathigen Lebensmittel vermehren. Fur einen Menſchen, der denken kann,
muß es nicht ſchwer ſeyn, aus dieſer Wahrheit die Folge zu ziehen, daß ver—
ſchwenderiſche Mahlzeiten eins von den großiten nicht genug erkannten Uebeln
in der Welt ſind. Jedes Vergnugen alſo, das in Abſicht auf die wahren Lebens—
erforderniſſe wenig koſtet, iſt unter ſonſt gleichen Umſtanden, immer bey weitem
vorzuziehen. Es ware alſo der Bevolkerung und dem eigentlichen Wohl der
Menſchen nicht entgegen, wenn die Vergnuqungen des Geſichts und des Gehors,
mehr als andere ſinnliche Vergnugungen herrſchend waren. Selbige konnen
Statt finden, ohne daß irgend ein Product der Erde zur Unterhaltung verzehret
wird.

Das iſt das wichtigſte, was ich fur das Theater.zu ſagen habe. Hoffent
lich darf ich keinem Leſer es ſagen, daß man den Menſchen uberhaupt ihr Anrecht
auf Vergnugen zugeſtehen muſſe, und daß es ein Gott ſo ſehr beleidigender, als
ſchwermuthiger Jrrthuin iſt, wenn Einige wollen, wir ſollten in einem an Trau
rigkeit und Menſchenfeindſchaft granzenden Ernſt immer einher gehen und den
Kopf auf die Seite ſinken laſſen. Der große Endzweck des gutigen Schopfers
ift, uber alle empfindeude und denkende Geſchopfe Vergnugen und Freude zu
verbreiten, und jeder iſt undankbar, der die Mittel, welche uns der. Hochſte dazu
ſchenkt, verachtet. Freylich muß jede der angenehmen Empfindungen, wenn wir
uns ihrer nicht ſchamen, und uns dadurch zu irgend einem Uebel leiten laſſen
wollen, immer die Billigung des geſunden Verſtandes erhalten, und durch Har—
monie und Schonheit gewirkt ſeyn. Auch muſſen wir, da wir aus der Erfah—
rung wiſſen, wie leicht der Trieb zum Vergnugen den Menſchen urnrichtig leitet,
nie einen Leichtſinn dabey Statt finden laſſen, ſondern mit ernſtlicher Ueber
legung und Vorſicht jeden Schritt zum Vergnugen thun.

Weil wir endlich mit einer Menge von Arbeiten und Leiden großtentheils
zu ringen haben: ſo muſſen wir auch ja nicht den Vergnugungen bis zur Weich
lichkeit nachhangen. Brauchen wir aber alle dieſe Vorſicht: ſo genießen wir an
dem Vergnugen, das uns zu Theil wird, ein Gut, das uns vom Schopfer zuge
dacht iſt, und deſſen wir uns geruhig freuen durfen.

Damit die Pracht vermindert wurde, ſo konnte der Jnhalt der theatrali
ſchen Geſchichte mehr aus dem mittlern und niedrigern Stande genommen werden.
Die auf dem Theater anzubringenden Schonheiten durften fich dann der unge
ſchmunkten Natur nahern. Zualeich wurde, wenn der Menſch im Mittelſtande,

ĩ und auch beſonders der fur die Bedurfniſſe der Menſchen arbeitende und um die
I

Welt ſo weſentlich verdienſtvolle Menſch mit Wurde auf dem Schauplaßz erſchiene,
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die Neiqung zü einem ſolchen Leben befordert und genahret und maucher unver—
dienſtvoelle Vornehme veranlaßt werden, mit mehrerer Achtung von demſelben zu
urtheilen, und demſelben leutſeliger zu begegnen.

Wenn die Schauſpieler itzt durchgangig ausſchweifend lebeu: ſo darf man
ſich daruber gar nicht wundern. Der Staat ertheilet ſelbigen keine Ehre, und
weil er ſich ſelten um die Einrichtung des Theaters bekummert: ſo bekommt daſ—
ſelbe dadurch das Anſehen einer Unwichtigkeit, die uberhaupt tugendhafte Perſo
nen hindert, Schauſpieler zu werden. Es iſt ſo ganz naturlich, daß junge Per
ſonen von ausſchweifenden Sitten, die aber ſonſt Erzichnng haben, am erſten
dieſen Schritt thun. Dieß geſchiehet deſto eher, da auf die Reinigkeit der Sitten
fo wohl in den Theaterſtucken, als der Lebensart nicht gedrungen wird. Und
dennoch hat bloß das Schone und Gute, welches Theatervorſtellungen haben und
die Gelegenheit ſein Genie wirkſam werden zu laſſen, manchen tugendliebenden
Menſchen, zum Theater hingelockt. Auch iſt ein tugendhafter Schauſpieler und
eine tugendhafte Schauſpielerinn nicht eine von den großten Seltenheiten. So
viel, als ich gehoret habe, macht der vortrefflichſte deutſche Schauſpieler, Eckhoff,
dem Theater nicht weniger durch ſein qutes Leben, als durch ſeine groſſen Talente
in der Schauſpielerkunſt Ehre. Und wo ich nicht irre, ſo hat ein geweſener
Schauſpieler, mit Namen Kruger, der zugleich ein guter Schriftſteller geweſen
iſt, ein gleiches Lob verdienet. Wurde nur die Schaubuhne eine Anſtalt des
Staats, und wurde die Wohnung, wo man Vergnugen ſucht, formlich eine
Schule, nicht nur der Kenntniſſe und des Geſchmacks, ſondern auch der Tu
gend; wurde das Amt eines Schauſpielers offentlich geehrt, und ſahe man bey
der Wahl eines Schauſpielers oder einer Schauſpielerinn vorzuglich auf einen

unſtraflichen Wandel: ſo wurde es gar nicht ſchwer werden, ſehr wurdige Men
ſchen dairn zu erhalten.

Daß es nicht unmoglich ſey dem Theater dieſe Vollkoinmenheiten zu ver

ſchaffen, daucht mir, iſt daraus mit Sicherheit zu ſchließen, daß es ſich, ob es
gleich? ſmer nur unter der Direction eines Schauſpielers geſtanden iſt, von ſelbſt
ſehr merklich einer beſſern Einrichtung genahert hat.

So wie guten Sitten gunſtige Schauſpiele fur Menſchen, die Vergnugen
ſuchen, Reize genug behalten, um den Zuſchauern eine hochſt angenehme Unterhal
tung zu verſchaffen, wenn ein Leſſingiſches Genie ſie macht: ſo wurden auch die
ſonſtigen Veranderungen, welche ich dem Theater wunſche, unter der Veranſtal—
tung eines ſo großen Mannes demſelben das Vermogen zu vergnugen nicht rau
ben. Das Gefuhl manches Zuſchauers, nachdem er im vermeintlichen Genuß
des Vergnugens zum hochſten Uebermaaß fortgegangen und ſchon ganz ein Thier
geworden iſt, wurbe allerdings zum Genuß eines ſo ſanften und feinen Verguu—
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gens ſtumpf geworden ſeyn. Ein ſolcher kommt uur, um irgend einen freyen
Scherz zu horen, eine unkeuſche Stellung zu ſehen und an dem Nachlſpiel ſich zu
beluſtigen. Dieſer bliebe aus dem der Tugend ſowohl, als den Grazien gewei—

heten Schauſpielhauſe weg. Und mochte er es doch immer! Fur Andere, die
ſelbſt nicht recht wiſſen, woran ſie ſich vergnugen, wurde das verbeſſerte Spiel,
ſo lange ihnen der Pomp des itzigen noch friſch im Andenken iſt, zu viele Einfalt
und ungekunſtelte Naturreize haben; allein bald wurden dieſe zum Schauſpiel
wieder zuruck kehren und ſich auch dazu gewohnen. Jmun Ganzen wurde es nicht
zu furchten ſeyn, daß nur Wenige ſo unverdorben waren, als uothig iſt, um ein
Vergnugen, das an ſich viele Reize hat, und dem nichts weiter, als das Geprage
des Laſters fehlt, zu empfinden. Wir habeu ſolcher Menſchen gewiß uvoch viele.
Glaubten die Vorſteher der Menſchen, daß dem pobelhaften Hefen ihres Geſchlechts
laſterhafte Vergnugungen mußten verſtattet werden, woferne nicht irgend ein
großeres Uebel ſonſt entſtehen ſollte, welches nicht leicht eine wahre Nothwendig
keit in Anſehung des Theaters ſeyn wurde: ſo konnte man immer dem Pobel die
Schauſpiele fur den Pobel der Zuſchauer zu ſpielen erlauben. Doch mußten, ſo
wie die Gottheit alles boſe in der Welt unter ihrer Regieruna behalt, die Vater
des Volks auch hier unvermerkt die ganze Sache lenken und ihr ſolche Charactere
der Schande geben, daß ſie von ſelbſt alles, was nicht zum niedrigſten Wuſt des
Pobels gehorte, von fich ſcheuchten. Die großten Stadte, die ſelbſt ſehr boſe
Auswuchſe der menſchlichen Geſellſchaft ſind, durften alle dergleichen Uebel

gewiß nur verſtatten.
Durch das bisher Geſagte, glaube ich mich wegen des Wunſches, daß die

Vergnugungen des Schauſpiels nicht allein nicht mochten gehindert werden, ſou—
dern unter der Bedingung, daß man ſie unſchadlich, und den allgemeinen Vor—
theilen der Menſchen zutraglich machte, wirkſam unterſtutzt und befordert wer
den, hinlanglich gerechtfertiget zu haben.So wie die Auffuhrung dramatiſcher Stucke von der Jugend in Schulen

ſehr ſchadliche Folgen haben kann und durchgangig hat: ſo verſchafft ſie ſelbiger
auch Vortheile, die ein unpartheyiſcher Richter nicht verkennen kaun. Nichts

biethet ſelbiger eine ſo gute Gelegenheit dar, ſich zu einer anſtandigen Dreiſtigkeit zui
offentlichen Vortrage, zu einer ſchicklichen Stellung, und zu einem der Sache ge
maßßen Ton der Stimme zu gewohnen. Gelangt einer zu allein dem nicht durch
jugendliche Uebungen: ſo koſtet es hernach unendlich viel dazu zu gelangen. Die
Uebungsgelegenheiten kommen in ſpatern Jahren ungemein ſelten. Bey einem
Menſchen von gzartlichem Gefuhl macht die Beſorgniß, nicht in allem zu ſeinem
Vortheil zu erſcheinen, einen ungemein unangenehmen Eindruck, und bringt eine
Blodigkeit zuwege, die ihn auſſer Staud ſetzt, mit gehorigem Bewußtſeyn ſeiner

ſelbſt



 t. AVſelbſt zu handeln, und bey einem Andern iſt ſchon das Unrichtige und Uebeltref—
fende im Ton, Stellung und Action, ſo zur Gewohnheit geworden, daß nichts
darinn verbeſſert werden kann. Und unter Perſonen, die ſich den Wiſſenſchaf—
ten widmen, ſind doch gar Weunige, die nicht auf eine oder die andere Art zuwei
len gleichſam ſich zur Schau hinſtellen muſſen. Redeubungen thun zwar hierin
vieles, aber nicht genug. Es nahert ſich alles darin einer zu großen Einformig—
keitz und ſind der jungen Redner Viele: fo finden ſie ſich bald durch irgend ein
Gahnen erinnert, daß ſie ihrem Zuhorer lange Weile machen und daß es bloße
Verlaugnung iſt, wenn er ein Paar Stunden ſie anhoret. Auch fehlet den jun—
gen Leuten eine Triebfeder zur Bemuhung ſich moglichſt hervor zu thun, und
zwar eine Triebfeder, die mit ſehr reger Kraft wirkt. Sie haben keine Zuhore
rinnen. So wie ich glaube, daß der Umgang unter Perſonen verſchiedenes Ge—
ſchlechts uberhaupt, und beſonders wahrend der Jugendjahre, nach den ſtrengſten
Regeln des Wohlſtandes angeordnet werden ſollte: ſo glaube ich auch, daß es
hochſt heilſam ſey, wenn die Junglinge in einer großen Achtung fur die Urtheile
des ſchonen Geſchlechts erzogen und unterhalten werden. Man ſollte alſo ihre
jugendlichen Uebungen nicht der Bemerkung der Perſonen des andern Geſchlechts

entziehen. Und iſt von Anſtand, einem feinen Urtheil uber Werke des Geſchmacks
und einem paſſenden Tone der Stimme die Rede: ſo ware man ungerecht, wenn
man nicht zugabe, daß ſie daruber am richtigſten urtheilen. Jch bin daher auch
faſt Willens geweſen, zu einer offentlichen Redehandlung die Damen mit einla
den zu laſſen; und in des alten dagegrn ſtreitenden Gebvauchs tyranniſche Rechte
einen Eingriff zu thun. Weil indeſſen die gegenwartigen dramatiſchen Spiele
rine bequemere Gelegenheit an die Hand geben, gedachten Vortheil meinen Schu—
lern zu verſchaffen: ſo kaun ich vielleicht noch uber jenes mein Vorhaben Stim—

men ſaminlen.
So iſt'es nun freylich ausgemacht, daß die Uebung, welche die Vorſtellung

eines Schauſpiels der Jugend verſchafft, in den angefuhrten Stucken ſehr nutlich
iſt. Aber ſind daunit denn die vorher angefuhrten Schwierigkeiten verſchwunden,

oder uberwogeu? Jn der That, ich glaube es nicht. Jch laſſe den Satz immer
in ſeinem Werth, dafif ein Menſchenfreund zu einer Sache, die im Gauzen der
Welt noch mehr ſchadlich; als nutzlich iſt, auch, wenn  der Misbrauch davon
entfernet wird, nicht ſein Beyſpiel leihen muſſe. Der undenkende Theil der
Menſchen, welcher faſt allenthalben der groſteſte iſt, unterſcheidet nicht Gebrauch

und Misbrauch und braucht alles zur Rechtfertiqung des Misbrauchs. Jn An—
ſehung der Obrigkeit iſt hier allerbings eine Ausnahme zu machen. Deun die
kann durch ihre Verfugungen zeigen, was ſie fur Abſichten habe und welchen
Misbrauch ſie wolle vermieden wiſſen. Auch kann ſie der Sache eine andere Ge
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ſtalt geben. Eine bloße Privatperſon iſt dazu nicht vermogend, und muß ſo
lange, als die Sachen in dem gewohnlichen Zuſtande bleiben, denken, daß der
Misbrauch das Obergewicht behalte. Zwar konnte es Falle geben, wo eine
Privatperſon durch Exempel oder Erklarungen uber eine Sache den Dingen eine
veranderte Richtung geben konnte. Dann durfte er etwas wagen. Allein es iſt
gut, wenn man lieber in ſolchen Hoffnungen zu wenig erwartet, als zu viel. Und
ich wurde, wenn meine jungen Schauſpieler die ganze Sache weiſe nutzeten und
ein in aller Hinſicht vortreffliches Stuck auffuhrten und wenn ich dieß ſelbſt durch
eine Einladungsſchrift, wie die gegenwartige iſt, verſichern konnte, mich wenig
ſtens noch nicht berechtiget halten, die Sache geradezu gut zu finden. Nach
dieſer Erklarung muß die dennoch geſchehene Billigung der aufzufuhrenden
Spiele vollig zu einem Rathſel werden.

Um ſelbiges aufzuloſen, muß ich erſtlich erinnern, daß ich nicht ohne Ur
ſache den Namen dramatiſcher Unterhaltungen gebraucht habe. Die dazu beſtimm
ten Stucke ſind wirklich ſo wenig Luſt- als Trauerſpiele, von der Art, wie man
ſich ſelbige nach den davon vorhandenen Stucken vorſtellet. Sie beſtehen zwar
aus Geſprachen, mit denen Handlung verknupft iſt, es werden Knoten geſchurzt
und geloſet und ſo haben ſie in dieſem Stuck das Weſentliche drauiatiſcher Vor
ſtellungen. Auch glaube ich, daß es ihnen nicht an hinlanglichem Jntereſſe fehle,
um Aufmerkſamkeit zu verdienen, oder zu unterhalten. GSie ſind auf den Ton
geſtimmet, welchen die Schauſpiele von der ruhrenden Art haben, wie Voltai
rens Schottlanderinn und Leſſings Minna von Barnhelm. Daß ſie
aus einem Act beſtehen, benimmt ihnen ebenfalls nicht den Anſpruch auf den
Nameen eines Schauſpiels. Jch,denke auch, daß ihnen dieſer Name dem Weſentli
chen nach gebuhre. Allein man wird ſie doch anders finden, als inan ſie ſich gedenkt,
wenn ich hinzu ſetze, daß nichts von der Liebe darinn vorkommt, daß kein Wort
des Leichtſiuns oder eines zweydentigen Scherzes gebraucht wird, und daß endlich
keine Perſon des andern Geſchlechts darinn erſcheint, und eine Verkleidung ver—
aulaßt. Sie ſind bloß ein Bild muſtermaßiger erhabener und tugendhafter
Handlungen und Denkungsarten, und muſſen alſo auch ahnliche Einfluſſe anf das
menſchliche Herz haben. Manche werden nach dieſem Bekenntniſſe zweifeln, ob
es moglich ſey, daß man dergleichen Stucke, ohne ſich vor langer Weile furchten
zu durfen, anſehen konne. Dieſe mogen kommen, ſehen und urtheilen. Meine
Empfindungen kann ich nicht fur Anderer Einpfindungen verburgen; allein wenn
der Unterſchied der Anlage des menſchlichen Herzens zu Empfindungen im Gan
zen nicht gar zu unterſchieden iſt: ſo darf ich hoffen, daß die aufzufuhrenden
Stucke faſt fur jede Art der Zuſchauer wenigſtens nicht ganz ohne Reiz ſeyn.
Nur wird man es billig finden, daß man fur die ganz ungeubten handelnden Per

ſonen



Sdl Sſonen viele gutige Nachſicht habe. Ferner ſind die Stucke,in Vergleichung mit
den gewohnlichen Schauſpielen, kurz. Sie erfordern daher nicht eine lange Vor

bereitungszeit. Reichlich 14 Tage vor der Auffuhrung, wovon ich ſonſt mir
vorgenommen hatte, daß ſie erſt nach einem halben Jahr erfolgen ſollte, wurde
erſt zufallig die nun angegebene Zeit beſtimmt. Da eüdlich in allem Ernſt
herrſcht: ſo wird die Seele der handelnden Perſonen in keinen ihr ſchadlichen
Taumel geſetzt.

Der Verfaſſer der Stucke, welcher ſie unter dem Namen dramatiſcher
Spiele hat drucken laſſen, iſt mir bis itzt unbekannt, ich hoffe aber, daß ſie
Veyfall genug bey Kunſtrichtern finden, um den Verfaſſer aufzumuntern, daß er
fortfahre, der Jugend ahnliche Stucke zu lieſfern. Kame ihm gegenwartiges zu
Geſicht: ſo wunſchte ich, daß er immer vorjuglich ſich bemuhete ſo wenige Deco
rations- und Kleideranſtalten zu veranlaſſen, als moglich ware, und daß er ſeiu
Genie gebrauchte, um Handlungen aus dem Mittelſtande, woher ich gewunſcht
habe, daß uberhaupt das Sujet zu Schauſpieleü haufig genommen werden
mochte, in moglichſt intereſſante Situationen zu bringen, und zu dramatiſchen
Epielen zu bearbeiten. Er ſcheint mir der Mann zu ſeyn, der die Hoffunng,
welche ich geaufſert habe, daß die Schaubuhne ſo ſehr zu einer Schule der Kennt
niſſe, bes Geſchmacks und der Tugend, als zur Wohnung der ausgeſuchteſten
ſinnlichen Vergnugungen gemacht werden konrite, bis auf einen hohen Grad in
aller Hinſicht zu erfullen, im Stande:ware.

Da die aufzufuhrenden Stucke ſo beſchaffen ſind: ſo ſieht man leicht, daß
ihre Auffuhrung eben ſo, wenig bedenklich iſt, als eine jede Redehandlung. Dem
ungeachtet wurde ich ſelbige nicht gut geheißen haben, weun ich nicht zugleich
ſchriftlich hatte die gegenwartige Nachricht und Erklarung geben konnen. Da
Eingebohrne ſo ſehr, wie Fremde finden, daß der Geiſt der Erdichtung, welcher
allenthalben freylich ſein Spiel hat, hier mehr als in irgend einem bekannten
Orte herrſchet: ſo wurden aus den dramatiſchen Stucken ganz gewiß hin und
wieder wunderſeltſame Dinge geworden ſeyn; und weil die Geſchopfe der menſch
lichen Erdichtungen nach dem Maaß, als ſie fortwanderu und ubers Land gehen,
neue Verzierungen erhalten: ſo hatte ich allerdings furchten muſſen, daß dieſe
Sache irgend eine ſchadliche Folge fur die Sitten haben mochte, wozu ich auch in
dem kleinſten Umſtande, nie wiſſentlich Anlaß geben werde.

Der aufzufuhrenden Stucke ſind drey, und davou heiſſet das erſte:
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Damon 'und Phthias.
Perſonen, welche in der Fabel ſind, Welche ſie vorſtellen.

Dionys, Tyrann zu Syracus S. E. von Schreeb, aus Oldenburg.
CC. D. Claudius, aus Reinfeld in Holſtein.rgt wween Freunde ſD.S. Martens, von Treuholz, in Holſt.

Gelon, Dionyfens Gunſtling,! C. R! Eckermann, aus dem Mecklenb.Palinur ein Schiffshauptmann; T. Everos ,aus Jtzehoe, im Hölſteiniſchen.
Argus, der Hauptmann der Wache,. N. B. Meſtern, aus Horſt, im Holſtein.

SC. Boie, aus Edbelack, in Suderdithm.
A. G. Dugend aus Oldenburg.

Die Wache. S.C. Gether, aus Kopenhagen.
B. Peters, qus dem. Oldenburgiſchen.

Das. Zweyten,Die Belagerung:evon Glogeſter.
Lord Fairfar, Feldherr des engl. Parlem. S. C. Boie.
Lord Capel, konigl. Statthalter und Verthei-  B. Peters.

diger von Gloceſter
Edmund, Sohn des Fairfa,  D. A. Brunings, aus Varel.Arthur, Sohn des Capel,  ite 4  D.A5 Graf v Schmettau, a.id. Mefklenh.
Der Oberſte Morgan  ein Freundder Fairf. R. B. Jbbeken, aus Oldenburg.
Der Oberſte Kingſtonein Freund deseapei. G. 8. von Varendorf, aus Oldenburj.
Surrey, ein Hauptm. b. b. Wache des Fairf. He N. B. Meſternt“

Gordon; Boihe von Gloceſter A. G. Dugend.
Zween Soldaten, D. Claudius.

T. Evers.Das DeittezDie GSefohren! der verführung.
Probus, tin Roner  12 B. Cether.Askan, ſein Soht o  Willink, aus Hamburg.Mela, ein Verfuhrer, —12 un. A. C. Erdmann aus dem Jeverſchen.
Emil, ein Freund des Probus Mz C. Graf v. Schmettau, a. b. Meckl.
Marcell, ein Freund des Askan. C. S. Antonii, aus dem Oldenburgiſchen.

 D., A. Brunings macht der Vyrlaüijnhung
Danklagnngscpinpliment. ü

r den JZuſchgüer datauf im Namnei alier ein

eeeegæeegægæ ααα ννααανöt.N. S Wegen des Mangels an Raum kdnnen;angeſehene Burger und andere Perſonen
von anſtandigen Sitten, nicht eingeladen., odep. zuaelanen werden. Fur dieſe wird die Auf—
fuhrung unſrer dramatiſchen Spiele den rgten; namlich am Montage ber nachſtfolgenden
Woche,„wiederholet werden. Untger ſelbigen ſtrht denjeniaen, welche die Vorſtellung ernſt,
hafter Stucke zu jehen geteigt ſind, es frey, vorner Billetz abholen zu laſſen, ſo lange als
der Platz es erlaubt, ſelbige auszugeben.
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